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Die geſchmeidige, zierliche Geſtalt warf das Bärenfell zu⸗ 
rück und ſprang auf. Anita Krumbholz' gut trainierte Arme 
ſtreckten ſich herausfordernd, als rufe ſie zum Boxkampf her⸗ 
aus. Den Kopf in den Nacken gelegt — die künſtlich brennen⸗ 
den Lippen leicht geöffnet, als begehre 5 — durſtübermannt 
— aus dem ſchäumenden Becher der Luſt einen tiefen Zug 
zu tun, lachte fie,- ein leichtes Unbehagen gewaltſam ab⸗ 
ſchüttelnd 

„Zu erwidern? Nur dies, Ruth von Alvensbrink, du 
blau⸗ und kaltblütiges Geſchöpf Reich’ mir doch mal 
fix vom Toilettentiſch das Rouge rüber. Der Kriſtallſpiegel 
liegt dicht daneben. Ohne den geht's natürlich nicht 
Darfſt nachher auch eine kleine Anleihe machen. Tut dir 
übrigens ſehr not Beeil' dich doch ein biſſel Stell' 
dir vor, ich ſei ausgeblutet und harre der Transfuſion! . 
Du willſt nicht? Auch gut — dann, bitte, entferne dich, aber 
ſchleunigſt. Ich muß muß! — Es war mir ein Feſt! — 
Fein ausgedrückt, nicht? Zart rausgeſchmiſſen, was? Du 
prebigft ja doch ſtets, daß zu viel und zu ausgedehnte Feſte 

er fraulichen Sittlichkeit ſchadeten Alſo — lege ich auf 
baldige Wiederholung deiner Beſuche keinerlei Wert.“ 

Ruth von Alvensbrink ging, auch diesmal wieder, als 
ſcheinbar Geichlagene, zu ihrer Arbeit zurück. Sie hatte die 
troſtloſe Empfindung, als habe ſie mit jenen Menſchen⸗ und 
Engelszungen geredet, welchen die rechte Liebe gefehlt. Im 
Augenblick mangelte ihr jegliches Vertrauen, daß fie jemals 
den richtigen Schlüſſel zu einem vergitterten Herzen finden 
werde. Dielen Zauberſchlüſſel, welcher nicht ſelten zur 
wunderwirkenden Arznei des rechten Arztes wird Sie war 
verzagt und niedergebrochen und rang — wie ſo oft ſchon — 
in heißer Angſt um die Antwort, ob ſie wirklich zu dem er⸗ 
wählten und trotz aller 8 erſtrittenen Beruf die 
rechte Eignung beſitze? Rang in dieſer Stunde vergeblich, 
denn ſie wurde nicht gewahr, wie die Lenzſonne das Heer 
finſterer Wolken mit ſieghaft goldenem Lachen verſagte. 

* * 


(. Fochetzung.) 


Der Graf Noni Veromonte, vor dreißig Jahren als der 
Sohn des 2 ſpaniſchen Geſandten und ſeiner 
deutſchen Gattin in Berlin geboren, ſaß an dieſem Tage vor 
einem mehr eleganten als zweckdienlichen Schreibtiſch und 
konnte in dieſer engen, aber durchaus geſchmackvoll aus⸗ 
geſtatteten Mietwohnung zu keiner noch ſo leiſen Empfin⸗ 
dung von Behaglichkeit gelangen. Dabei blieb er auch heute, 
wie ſtets der gefährliche Herzensbrecher, der jedesmal das 

erade ſpielende Abenteuer mit deutſcher Gründlichkeit und 
paniſchem Feuer in Angriff nahm. In der Heimat begeiſterte 
er ſich bis zur Ekſtaſe für den nicht nur in Madrid, ſondern 
im ganzen Land augenblicklich beliebten Stierkämpfer Juan 
Belmonte — hielt dun wie die meiſten Durchſchnittsſpanier 
der Außen- und Innenpolitik ſehr zum Verdruß ſeines 
politiſch hochbegabten Vaters fern und bewohnte in der 
Heimat im übrigen einen prunkvollen Palaſt, der als wir⸗ 
kungsvollen Hintergrund in der Ferne die Guadarrama⸗ 
Berge hatte. f a 

Hier in Berlin, das er ſeit ſeiner früheſten Jugend liebte 
und daher als 8 n bevor⸗ 
zugte, ließ er ſich willig von der allgemein herrſchenden 
Leidenſchaft für Leibesübungen jegtier Art mit fortreißen 
und verſchwendete keinen Gedanken an Stiere und Torerors 

Leider aber auch nicht an Dinge, zu denen ihn ein ſitt⸗ 


Poſen, den 15. September 1929 


x 


3. Jahr 


hätte zwingen müſſen. Er war 


liches Rechtsgefühl eigenli 
N und Berliner im beſon⸗ 


hier im Innerſten völlig 


deren und genoß immer von neuem den Bummel durch die 


Stätten der eleganten und minder eleganten Liebesofferten 
mit gleich regem Intereſſe. — Heute aber vermochten ihn 
merkwürdigerweiſe die verſchieden duftenden Briefe auf der 
Platte des Schreibtiſches, die den weiblichen Abſender ver⸗ 
rieten, nicht zu feſſeln. Und doch blieb er, nach wie vor, der 
gewandte, in allen Liebesſpielen von Licht und Schatten er⸗ 
probte Don Juan, der — ſo unglaublich dies auch erſcheinen 
mag — trotzdem für die Eine — ihm Einzelne und mit keiner 
andern Frau auch nur Vergleichbare — eine unwandelbare, 
mit Ergebenheit und Verehrung gemiſchte Leidenſchaft emp⸗ 
fand. Deshalb hatte auch keines ſeiner bisherigen Abenteuer 
eine nachhaltige Spur zu hinterlaſſen vermocht. Die Ritter⸗ 
lichkeit und Liebenswürdigkeit, mit der er ſich jedesmal zu⸗ 
rückzuziehen pflegte, bewahrten ihn aber auch bislang vor 
der Rache der ſchließlich recht unſanft Abgetanen. ieee 
das für ihn im Innern bereits erledigte Schäferſpiel dieſer 
letzten acht Wochen wollte ſich, als erſtes, nicht ſo ganz harm⸗ 
los und poetiſch verſchwimmend, wie die andern, zu Ende 
bringen laſſen. Dieſer kleine, raffinierte Racker Anita, ın 
deren elterliche Familie er ſich, leider, hatte verſchleppen 
laſſen, ſchien aufs Ganze zu gehen Er konnte ſich nicht ver⸗ 
hehlen, daß fie ihm, außer dieſer peinlichen Zähigkeit, aus⸗ 
ezeichnet gefiel. Dieſe Leichtlebigkeit ging zum Beiſpiel der 
Spanierin vollkommen ab, trotzdem ſie bei weitem leiden⸗ 
ſchaftlicher und gegebenenfalls entſchloſſener zu handeln 
gewohnt war, als die ſich verletzt oder gar verraten fühlende 
deutſche Schweſter! 

Gleichviel mußte er das Spiel mit der reizenden Anita 
ſchleunigſt zum Abſchluß bringen. Dazu war er ſeit vier⸗ 
undzwanzig Stunden feſt entſchloſſen. — Allmählich war es 
ihm gelungen, ſich in Berlin als Sportsmann auszuzeichnen. 
Er war gelaufen, hatte gebort, war ein paarmal auf un: 
ſicherm Gaul geſtartet und hatte ſich auch in dem Tennisklub 
hervorgetan, der ſeit kurzem ſeinen wundervollen Platz am 
Roſeneck, an der ſchönſten Stelle des Grunewalds, aufgetan 
hatte Hier lernte er auch Anita Krumbholz, damals an 
der Seite ihres Verlobten, kennen. Sie 55 ihn vom erſten 
Augenblick an. Ihre ſchmiegſame, ſpieleriſche Art war ihm 
neu. Weil ſie in feſten Händen war, ſchien ihm aus dem 
näheren Verkehr mit ihr keine Gefahr zu erwachſen Daß 
ſich, namentlich in Abweſenheit des augenſcheinlich total ab⸗ 
gekühlten und verzichtfreudigen Bräutigams, die Geſchichte 
zu einer gefährlichen Glut geſteigert, war ſelbſtverſtändlich 
ſeine Schuld mit. Jedoch, dieſe Anita war entſchieden 
ſchuldiger als er, der nur nicht ſtark genug geweſen, die 
lockende Frucht gebührend zurückzuweiſen. 

An dem heutigen Herrendoppelſpiel am Roſenneck war er 
einfach gezwungen teilzunehmen. Sein unentſchuldigtes 
Fernbleiben hätte gerechte Empörung und Störung ver⸗ 
urfacht. Seine Abneigung gegen dieſen Zwang wuchs, aber 
er mußte ſie als Kavalier beſiegen. Damit ließ ſich ein er⸗ 
neutes See Abe mit Anita Krumbholz nicht umgehen. 
Seine Lage ihr gegenüber war außerordentlich ſchwierig. 
Konnte er ſich als Gentleman nach den letzten Vorgängen 
wirklich kalt gegen ſie benehmen oder ſie gar in der Oeffent⸗ 
lichkeit dieſes Turnieres gefliſſentlich meiden oder gar ſchroff 
überſehen? r 

Eines erſchien ihm fo unmöglich wie das andere! 

Andrerſeit mußte dle ſcheinbare Glut dieſes Verhältniſſes 
Fang bis zur Rückkehr des rechtmäßigen Beſitzers — des 

aron Kerſt — erloſchen und verwiſcht ſein. 

Der unangenehme Anfang ließ ſich alſo bei aller Gewandt⸗ 
heit in ähnlichen Fällen nicht vermeiden. Er verſchloß die 
duftenden Briefe ſorgſam im Schreibtiſch und ſteckte nur den 
mit einer ſpaniſchen Freimarke verſehenen Umſchlag ein. 
Während er dies tat, nahm ſein zu Unrecht ſtolz und kühn 
erſcheinendes Geſicht einen wehleidigen Ausdruck an. 


* 


Es miſchte ſich in dieſen Ausdruck noch etwas anderes als 
Wehmut, Verlegenheit oder Reue. Ein Strahl echten Gefühls 
brach plötzlich aus ſeinen feurigen Augen. Zärtlich ſpitzten 
lich ſeine Lippen. Mit einer leidenſchaftlichen Bewegung riß 
er den ſoeben erſt geborgenen Brief aus ſeiner Bruſttaſche 
on die Lippen — fann verträumt und ſchwermütig vor ſich 
hin und lachte ſchließlich mit dem verhaltenen Klang einer 
leiſe geſpielten Orgel, die an beſonders heiliger Stelle ein 
hauchfeines Pianiſſimo hören läßt, auf, und verbarg den Um⸗ 
ſchlag wiederum. 

Als der herbeigeklingelte Diener nach ſeinen Befehlen fragte, 
verlangte er das Tennisdreß und ſtand ein wenig ſpäter, die 
hohe, ſehnige Geſtalt auf das vorteilhafteſte zeigend, in dem 
Kunſtwerk eines erſtklaſſigen Schneiders — wiederum reſt . 
5 bereit, auch im Doppelſpiel bei Tennis und Liebe zu 
egen. x 

Als er endlich ins Freie trat, war es ein wenig zu ſpät 

eworden, um die fünfzehn Minuten bis zum Platz am 

oſeneck — wie er beabſichtigt — zu Fach zurückzulegen. Er 
winkte einen leer vorübergleitenden Kraftwagen herbei und 
beſtieg ihn. Dieſe ſehnſuchtgeſchwängerte, nachmittagliche 
Lenzſtunde ſchien die geſamte elegante Jugend hinausgelockt 
zu haben. Immer wieder mußte das Auto ftoppen. 

„Ich komme zu ſpät,“ klagte der Graf nervös und trieb 
den Chauffeur zur Eile an Ein paar Minuten verſtrichen 
noch über vorſichtigem Lavieren und ſtoßweißem Vorwärts⸗ 
ſtreben, dann ging's endlich pfeilgeſchwind vorwärts. Sämt⸗ 
liche Hinderniſſe ſchienen aus dem Wege geräumt, die zahl⸗ 
loſen Spaziergänger plötzlich weniger lenzſelig, d. h. vor⸗ 
ſichtiger zu fein. Des Grafen Blicke ftreiften ohne ſonder⸗ 
liches Intereſſe eine gerade anhaltende elektriſche Bahn. Ihm 
graute vor dieſer Ueberfüllung, die hinausquoll und hinein⸗ 
ſtrebte. „Ausiteigen laſſen,“ ſchrie der Schaffner einer 
behenden Mädchengeſtalt entgegen, die dem Grafen merk⸗ 
würdig bekannt vorkam. Ihr Geſicht verbarg ihm der 
lebendige Strom. Nur die Art der aufreizend drehenden 
Bewegung beim Gehen und Stillſtehen erinnerte ihn lebhaft 
an eine, die wiederzuſehen, ihm peinlich war. — Seit wann 
hätte der Befehl, ſelbſt des ſchneidigſten Schaffners, eine zum 
Einſteigen entſchloſſene Frau jemals von ihrem Vorſatz ab⸗ 
gebracht? Auch die leichte moderne Erſcheinung wurde nicht 
von ihrem Willen, ſondern von der ſchweren, menſchlichen 
Welle zurückgedrängt — nach rückwärts geſchoben — eſtoßen 
ihres Eigenwillens enteignet — ein Spielball für den 
Zorn einer ungeduldigen Herde 

Ein vielſtimmiger Schrei bebte durch die Luft! 

Der Kraftwagen hatte nicht mehr rechtzeitig anhalten 
können. Die ſchlanke Mädchengeſtalt lag unter dem Auto, in 
dem der ſpaniſche Graf zum Tennisturnier wollte. Und es 
war kein Gaukelſpiel ſeiner erregten Phantaſie. . es war 
furchtbare Wahrheit, die als ſolche offenbar wurde, ſobald 
die Verunglückte befreit wurde. Anita „ 


die gleich dem Grafen, dem Tennisplatz am Roſeneck 
zuſtrebte! — — — = 1 
*. 


Obwohl Ruth von Alvensbrink nach der erſten, wegen der 
noch anhaltenden Bewußtſeinsſtörung allerdings nicht allzu 
gründlichen Unterſuchung, feſtſtellte, daß die Stiefſchweſter 
wie durch ein Wunder mit bloßen Hautabſchürfungen davon⸗ 
gekommen war, nahm ſie einen Wagen und bat den Geheim⸗ 
rat Gold, als den zurzeit in Berlin bedeutendſten Interniſten, 
von deſſen Tüchtigkeit fie ſich ja ſelbſt täglich in der III. 
Mediziniſchen überzeugen durfte, um ſeinen Beſuch. a 
Frau Adelheid Krumbholz, die Mutter, war gänzlich zu⸗ 
‚ammengebrochen. So oft fie ſich auch einen Ruck gab, um 
der jüngſten Tochter — ihrem erklärten Liebling — beizu⸗ 
ſtehen, übermannte ſie die grauenhafte Vorſtellung, was 
geſchehen hätte können .. Dann lag fie, 5 minder bleich 
und verſtört wie die Verunglückte, auf dem Ruhebett — un⸗ 
fähia eines klaren Gedankens — einer freudigen Dankbarkeit. 
und ſchüttelte ſich in e Als Geheimrat Gold, 
von Ruth von Alvensbrink gefolgt, das Krankenzimmer 
betrat, war Anita aus ihrer Erſtarrung erwacht. Aber ihre 
ſonſt ſo kecken und beweglichen Augen ſchauten noch leerer 
und puppenhafter drein, wie in den Zeiten bewußter 
Lebendigkeit. 
So lange hatte fie die traumhafte, trotzdem fürchter⸗ 
liche Vorſtellung gehabt, bei dem Unglück einer andern Zeuge 
und lediglich dies geweſen zu ſein. In ihrem Unterbewußt⸗ 
1 hatte ſich eine Geftalt unter der zermalmenden Laſt des 

utos befunden, die ſie irgendwie kannte Ihr erſter, 
gellender Schrei galt deshalb auch nicht dem eigenen Unglück, 
ſondern mehr durch Entſetzen als Mitgefühl ausgelöſt, dem 
fremden Mißgeſchick, das an ihren Nerven zerrte. 

Erſt durch ihren eigenen Schrei gelangte ſie zur wahren 
Erkenntnis des richtigen Sachverhalts. Was danach folgte, 


war ſo graufig, daß ſelbſt über das kluge, gutige uno Dom 
ſonſt beinahe übermenſchlich beherrſchte Antlitz des großen 
Arztes ein Zucken lief! 

Anita Krumbholz ſchrie nach einem geladenen Revolver. 
weil ſie ſich als Krüppel wähnte. Weder ſanfte noch energiſche 
Beruhigungsverſuche fruchteten. Schrill und ſpitz drangen 
die ſich mehrenden Schreie durch das ganze Haus. Frau 
Krumbholz hielt krampfhaft ein Kiſſen gegen die Ohrmuſcheln 
gepreßt. Die Bedienſteten lauſchten mit mehr angenehmem 
als mitleidsvollem Gruſeln. Ruth von Alvensbrink war ſehr 
blaß, aber ganz ruhig. Sie hielt beide Hände der Stief⸗ 
ſchweſter an den Gelenken feſt und verhinderte dadurch, daß 
Anita ſich ſelbſt verletzte. 

Es ging nicht ohne ein Narkotikum ab, das auch im Inter⸗ 
eſſe gründlichſter Unterſuchung geboten war. 

Ruth von Alvenbrinks Diagnoſe beftätigte ſich. Vorerſt 
waren weder Brüche noch Knochenſplitterungen feſtzuſtellen. 
Ob irgendeine innere Verletzung erfolgt ſei, würde der erſte 
Tag, der Anitas Ueberführung zum Zweck einer Durchleuch⸗ 
tung geſtattete, lehren. Der Geheimrat aber hielt ſich ſchon 
letz def Verneinung berechtigt. 

ndefjen begannen die . Telephone im Hauſe 
zu läuten. Anitas Unfall hatte ſich durch den Graf Vero⸗ 
monte, der ſich, nachdem er die Ohnmächtige in der Krumb⸗ 
holzſchen Villa abgeliefert, um eine halbe Stunde verſpätet 
zum Turnier meldete und im letzten Herrendoppelſpiel mit 
einem der Brüder Stappenhorſt gegen das gefürchtete 
Spielerpaar Kreutzer⸗Miſhu einen bemerkenswerten Sieg er⸗ 
rang, nicht nur im Klub, ſondern durch deſſen verſchiedene 
Mitglieder, noch weiter in Anitas großem Bekanntenkreiſe 
erumgeſprochen. — Noch mehr als die nach erlangter 
uskunft immerhin glücklich abgelaufene Tragödie, erregte 
der Sieg des Grafen, kurz nach dem für ihn doch ganz 
beſonders aufregenden Vorfall, die Gemüter! : 

Graf Veromonte hatte ſofort eine Laſt ſchneeig weißer 
Roſen — die ſowohl in Brautbuketts als auch in Toten⸗ 
kränzen beliebt ſind — für die Verunglückte abgeben laſſen. 
Die ſpäter durch den Fernſprecher erhaltene Auskunft war 
dazu angetan, ſein Gewiſſen zu beruhigen Immerhin blieb 
noch eine Zeitlang das Gefühl peinlichſten Bedauerns, das 
aber mit der Verzweiflung eines ſchuldlos Schuldiggeworde⸗ 
nen nichts gemein hat, beſtehen 

Die matten, weißen Roſen mit den ſchwer geneigten 
Blütenhäuptern beſtärkten Ruth von Alvensbrink in ihrer 
ſeit langem gefaßten Meinung, daß es ſich von ſeiten des 
Grafen auch bezüglich Anitas einzig um eine ſeiner Sport⸗ 
leidenſchaften von begrenzter Dauer handelte. 

Aber ſie ſchob jetzt dieſe und ähnliche Gedanken in die 
Ferne. Nicht die Stiefſchweſter zu erziehen, ſondern, wenn 
möglich, zur völligen Geſundung zu verhelfen, mußte die vor⸗ 
nehmſte Pflicht ihrer nächſten Wochen und Monate ſein. 

hr Tag beſtand ſeit Anitas Unfall aus Morgen und Nacht. 
Mit dem Glockenſchlag acht fuhr ſie zur Univerſitätsklinit in 
die Ziegelſtraße, kehrte gegen zwei Uhr zurück, nicht ohne in⸗ 
geilen noch einmal kurz nach der ziemlich teilnahmslos 
erharrenden geſehen zu haben und verblieb nach dem be⸗ 
endeten Dienſt im Krankenzimmer, auch während der Nacht, 
denn Anita Krumbholz litt immer noch an zeitweilig wieder 
einſetzenden Angſtzuſtänden, die alsdann neben der jungen 
Dauerpflegerin, einen energiſchen ärztlichen Beiſtand 
wünſchenswert machten. x ; 

Er ſolchen Nächten ſah auch P. A. Krumbholz nach ſeiner 

ter! 

Und dabei geſchah es, daß er die Stieftochter — die ihm 
bisher weſensfremd geblieben war — allmählich begreifen 
und bewundern lernte. 


A. 

In der III. mediziniſchen Klinik begann der neue Tag. Die 
Nachtwache war abgelöſt. Aber ſie ſtand noch, ein wenig 
grau und gelangweilt von dem ruhigen Verlauf dieſer aus⸗ 
nahmsweiſe ereignisloſen Nacht in der kleinen bligjaubern 
Küche, in welcher auch die fünf Pflegerinnen ihre Mahlzeiten 
einzunehmen pflegten. Ihr Madonnengeſicht unter den leicht 
angegrauten Scheiteln war dem Spalt der Türe zugewendet, 
welcher das geſchäftige Hin und Her der beiden Tages⸗ 
pflegerinnen auf dem langgeſtreckten, reichlich ſchmalen Kor ⸗ 
ridor ſehen ließ. Das leiſe Zanken über ein fälſchlich bean⸗ 
ſpruchtes Wiſchtuch — einen mit Abſicht verwechſelten Eimer 
klang ihr angenehm in die Ohren. Der lange, dienſtfreie Tag 
breitete ſich gleich einer Decke von Samt vor ihr aus. 

Irgendwo zerknackte eine Kaffeemühle eine Handvoll 


ohnen. c 

Minna, das Tagesmädchen, kam angeſtürzt und weckte, 
den Gang fen hinunterhüpfend, durch kräftiges 
Anklopfen an deren Tür, die Oberſchweſter. 


(Fortſetzung folgt.) 
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5 rinzeß. 


Bee 


Von Fritz Skowronnek. 


Alle Welt wunderte 82 99 Ilſe von Kalkſtein nicht 
heiratete. Sie war ein friſches, blühendes Mädel mit feinen, 
durchgeiſtigten Zügen. Dazu war ſie ebenmäßig ſchlank ge. 
wachſen und beſaß überreiches, kaſtanienbraunes Haar, auf 
dem goldne Lichter ſpielten. Trotz all ihrer Schönheit ging 
von ihrer Perſon ein Hauch von Kälte aus, namentlich den 
jungen Männern gegenüber, die vermöge ihrer Stellung be⸗ 

tigt geweſen wären, um ſie zu werben. Jedem, der in 
ihren Geſichtskreis trat, begegnete fie von vornherein mit 
einer eifigen Zurückhaltung, als wollte fie ihn dadurch ab⸗ 
e ich auf wärmere Gefühle einzuſtellen oder ihr gar 
eine Huldigungen darzubringen. 


Das gelang ihr ſo vollkommen, daß ſie fünfundzwan ig 


Jahre alt geworden war, ohne daß ſich ein ernſthafter Be⸗ 
werber für fie gefunden hätte. Das hatte ihr in ihrem Be⸗ 
kanntenkreiſe den Beinamen: „Die kalte Prinzeß“ einge 
tragen. Eine mütterliche Freundin hatte es ihr mal mit 
fanften Vorwürfen über ihr unbegreifliches Weſen gejagt. 


Sie hatte dazu nur die Achſeln gezuckt. Von den älteren Be. 


kannten des Hauſes wurde behauptet, daß fie noch mit acht⸗ 

hn Jahren ein heiteres, ja, luſtiges Mädel geweſen ſei, das 
ich gern in den Huldigungen ſonnte, die ihr von der alten 
und jungen Männerwelt dargebracht wurden. 

Dann ſei plötzlich die große Wandlung bei ihr einge ⸗ 
treten. Die Vermutung lag nahe, daß eine unglückliche Liebe 
daran ſchuld war, daß ihr Herz heiß für einen Mann ge⸗ 
ſchlagen hatte, der ſie verſchmähte. Denn auch die heißeſte 
Liebe ſtirbt, wenn ſie keine Gegenliebe findet. Daß ein 
junges, blühendes Mädchen an gebrochenem Herzen ſtirbt, 
kam doch kaum noch in Romanen oder Balladen vor, ſeitdem 
die romantiſche Ueberſchwänglichkeit der Gefühle mit dem 
ſelig verſchiedenen Toggenburg aus der Welt geſchwunden 
war. — 

Unter den älteren Offizieren der nahen Garniſon, die 
in dem Hauſe ihres Vaters eifrig verkehrten, ging die Sage 
um, daß vor ren ein Oberleutnant Hans von Hollmann 
ch eifrig um Ilſe bewarb. Man glaubte damals auch zu 
ehen, daß ſie ſeine Huldigungen nicht ablehnte, ſondern 
reundlich aufnahm, ſo daß man ſogar mit einer baldigen 
Verlobung rechnete. Um ſo mehr war man überraſcht, als 
man bemerkte, daß Hollmann feine Beſuche in dem Kall- 
ſteinſchen Hauſe . und dann ganz einſtellte. 
dafür gab es gar keine Erklärung. Hatte er ſich bei Ilſe 
einen Korb Alener dann war es doch ausgeſchloſſen, daß er, 
wenn auch ſeltener als früher, in dem Hauſe weiter verkehrte, 
bis er als Hauptmann in ein Infanterieregiment und damit 
in eine andere Garniſon verſetzt wurde. 

Vielleicht hatte Klatſchſucht das Unheit angerichtet. Man 
mußte ihn fo arg bei ihr verleumdet haben, daß fie die kei⸗ 
mende Neigung zu ihm aus dem Herzen riß und ihn ſo kalt 
behandelte, daß er feine Beſuche als ausſichtslos einſtellte. 

Ihr Vater war über das Benehmen ſeiner Tochter ganz 
unglücklich. Er war ein jovialer alter Herr und noch ſo 
rüſtig, daß er mit fünfeig Jahren gern noch mal geheiratet 
hätte, wenn Ilſe damals aus dem Hauſe gekommen wäre. 
Seitdem ſie die „kalte Prinzeß“ geworden war, hatte er des 
lieben Friedens wegen darauf verzichtet. Nun ſollte ihm 
auch der Wunſch, ein paar Enkelkinder auf ſeinen Knien 
lehnte fn zu dürfen, unerfüllt bleiben. ine Vorwürfe 

nte fie ruhig, aber beſtimmt ab. Sie könne nicht anders. 
Und wenn er ärgerlich nach einer Erklärung verlangte, ver ⸗ 
ließ fie wortlos das Zimmer. Einer Mutter hätte fie viel 
leicht ihr re und ihre Not geklagt, aber ihrem 
Vater konnte ſie doch nicht erzählen, welch ein Ereignis ſie 
ſo ga ug he 

s war nicht ganz alltäglich, was fie erlebt hatte. Als 
fie von ihrem Vater mit eb Jahren in die Geſellſchaft 
eingeführt wurde und mit ihm den e Ball im Kaſino 
beſuchte, war ihr unter den Offizieren, die ſich ihr vorſtellen 
ließen und um einen Tanz baten, ſofort der Oberleutnant 
von Hollmann aufgefallen. Er war das, was man einen 
»intereſſanten“ Mann nennt. Groß und breitſchultrig, mit 
buſchigen, ſchwarzen Augenbrauen und ſtarkem Schnurrbart, 
die ſeinem lbalherſchen en Geſicht etwas Ernſtes, ja Fin- 
ſteres gaben. Aber wenn er mit ihr ſprach, leuchteten ſeine 
Augen auf und verwiſchten den Eindruck. Und er erzählte 
gut und feſſelnd von den drei Jahren, die er in Oſtafrika 
verlebt hatte. Als er fie nach dem erſten Tanz auf den 
Platz führte und ſich tief vor ihr verbeugte, freute ſie ſich 


ſchon auf den zweiten, er in ihre Karte eingezeichnet 


würfen, daß fie ihn dur 


hatte. Am nächſten Sonntag machte er Beſuch in Kalkhof. 
Er gefiel auch dem alten Herrn und wurde freundlichſt gi 
zwangloſem Verkehr eingeladen. Nun kam er öfter abends 
zu einem Plauderſtündchen herausgefahren. Er war ſehr 
wohlhabend, ſo daß von vornherein der Verdacht bei Ilſe 
nicht aufkommen konnte, er bewerbe ſich um fie nur ihres 
flog ihm wegen. Nein, er liebte ſie, und auch ihr Herz 
og ihm zu. 

Ilſes achtzehnter Geburtstag ſollte großartig durch ein 
Gartenfeſt gefeiert werden. Ihr Vater erwartete und ſie 
hoffte, daß es für Hollmann der Anlaß werden würde, No 
zu erklären. Leider verregnete das Gartenfeſt, aber bal 
war die Geſellſchaft in froher Laune im Hauſe verſammelt, 
während die Jugend im Saal tanzte. Hans, wie ſie ihn im 
in ihrem Herzen nannte, führte Ilſe zu Tiſch, und feine 
Augen ſprachen eine ſehr beredte Sprache ... Sie 155 es 
ſich ſpäter mit ſchonungsloſer denheit eingeſtanden, daß in 
ihr der Wunſch glühte, ihm Gelegenheit zu einer Ausſprache 
unter vier Augen zu geben. Ja, ſie quälte ſich mit Vor⸗ 
einen Blick aufgefordert hätte, ihr 
au folgen, als die Geſellſchaft nach Tiſch ſich wieder in den 

aal begab. Dann wäre aber ſein Benehmen ganz uner⸗ 
klärlich geweſen. 

Klopfenden 1 . ſchritt ſie in den dunklen Garten bis 
zu dem Teehäuschen, wo ſie den jungen und alten Herren 
einen guten Schluck kredenzt hatte, ehe der Regen einſetzte. 
Es war kühl geworden. Sie fand ein Tuch, das ſie ſich um 
die Schultern legte. Als ſie aus dem Häuschen trat, wurde 
ſie von zwei ſtarken Armen umſchlungen, die ſie feſt an ſich 
preßten, während jemand heiße Küſſe auf ihren Mund und 
ihr Geſicht drückte. An dem buſchigen Schnurrbart erkannte 
ſie ſofort, daß Hans es war. - 

Im erſten Augenblick war fie erſchrocken, und ihr Emp⸗ 

inden wehrte ſich gegen ſeine leidenſchaftlichen Liebkoſungen, 
ie ihr Feingefühl beleidigten. Doch ihr Herz war bereit, 
ihm zu verzeihen. Es konnte doch nur der Ueberſchwang 
ſeiner Liebe ſein, der ihn aus dem Gleichgewicht geworfen 
hatte. Da flüſterte er ihr mit bebender Stimme zu: „Du 
füße, kleine Maus, wo und wann kann ich dich wiederſehen? 
Kannſt du nicht bald wieder hierherkommen?“ 

Mit einem erſtickten Aufſchrei riß ſie ſich aus ſeinen 
Armen und flüchtete in das Dunkel des Parks. 

Die Verzweiflung im Herzen, ſchlich fie eine Viertel⸗ 
ſtunde ſpäter ins Haus und auf ihr Zimmer. Ihr Puls 
flog, während kalter Schweiß ihr Geſicht bedeckte. Durch die 
Glocke rief ſie ein Mädchen herbei und ließ ihrem Vater 
ſagen, ſie habe heftige Kopfſchmerzen und müſſe ſich zu Bett 
legen. Unklare Gedanken und Gefühle wogten in ihr. 

an: allmählich wurde fie ruhiger und vermochte richtig 
zu denken. 

Es war kein Zweifel: Hollmann hatte ſie nicht erkannt, 
ſondern für eine andere gehalten. Die hatte er umarmt und 
geküßt, kurz nachdem jeder ſeiner Blicke eine Liebeswerbung 
enthalten hatte. Er mußte ſie für eine Dienſtmagd gehalten 
haben; denn ſolch eine Behandlung hätte er doch weder ihr 
noch einer anderen jungen Dame zu bieten wagen dürfen! 
Das war eine Beleidigung, noch ſchlimmer als die heftige 
Umarmung. Ob er es wirklich nicht gemerkt hatte, daß ſie 
es geweſen war? Er durfte auch gar nicht auf den Gedanken 
kommen. Aber als er nach einigen Tagen erſchien und ſich 


mit einem liebeswarmen Blick nach ihrem Befinden erkun⸗ 


digte, ſprühte ihm ein ſo zorniger Blick voller Verachtung 
REN daß er über die Urſache nicht im Zweifel bleiben 
onnte. 

Seitdem war aus dem luſtigen, lebenſprühenden Mädel 
die „kalte Prinzeß“ geworden, die jede Annäherung durch 
ihre eiſige Zurückhaltung abwehrte. 

Sollte denn nicht doch noch mal der Rechte kommen, der 
aus 935 zum Kieſel erſtarrten Herzen Funken zu ſchlagen 
vermo 

Ja, er kam. Ein Vetter zweiten Grades. Er nahm es 
geh bei der Begrüßung als fein Recht in Anſpruch, das 

finden zu umfaſſen und zu küſſen. Haſtig entwan® fie ſich 
ihm und lief davon. Sehr bald ſtand ſein Herz in Flammen. 
Er ließ ſich nicht durch ihre abweiſende Miene abſchrecken, ihe 
Händchen zu nehmen und zu küſſen. Das geſchah mit einer 
ſo harmloſen Natürlichkeit, daß ſie ihm nicht zu zürnen ver⸗ 
mochte. Und eines Tages, als ſeine Abreiſe bevorſtank, 
nahm er fie in den Arm, küßte fie innig, ohne daß fie eh 
ihm wehrte, und dann erſt fragte er ſie, ob ſie ſein Weib 
werden wollte. f 


. 


Laut weinend barg fie das Geſicht an feiner Bruſt. 
„Nein, Dieter, das kann ich nicht.“ — „Weshalb denn nicht?“ 
fragte er ruhig. er 

„Weil mich ſchon ein anderer Mann geküßt hat“, ſchluchzte 
ſie. „Er hat mich im Dunkeln geküßt, weil er mich für eine 
andere, wahrſcheinlich für ein Dienſtmädchen hielt. Und an 
demſelben Abend, wo ich glaubte, daß er um mich anhalten 
würde.“ — „Da haſt du aber Glück gehabt! Und ich auch! 
Denn ſonſt wärſt du wahrſcheinlich ſchon längſt verheiratet 
Aber nun ſind wir einig, nicht wahr?“ 

\ 


Mein Vorbild „Manolescu“. 


Von Iwan Mosjutin. 

George Manolescu, der 
tapler, beſchäftigte um die Jahrhundertwende die ganze 
zelt Das beweiſt, daß der „Meiſterdieb“ ein wirklicher 
Kosmopolit war Es gab Schlagertexte die ſich mit den 
Taten Manolescus abgaben; Schriftſteller bezogen Romanı 


ftoff aus feinem reichen Leben, und es fehlte auch nicht an 


verherrlichenden Rinaldint⸗Fiktionen Im Anfang dieſes 
Jahres machte die Bloch⸗Räbinowitſch⸗Produktion der Ufo 
mur den Vorſchlag die 
Titelrolle eines Films aus 
dem Leben des berühmten 
Abenteurers zu ſpielen 
Regiſſeur Tourjanftı iprad) 
lange mit mir über Mög⸗ 
lichketten der Auffaſſun 
meiner neuen Rolle 3 


f beſorgte mir die geſamte 
zeitgenöſſiſche Literatur. um 
aufs beſte informiert zu 
ſein wenn es an die Arbeit 

A ging Bei der Lektüre er⸗ 
3 ebte ich die erſte Enttäu⸗ 
ſchung: nach allem was an 


Wahrheit und Dichtung 
7 aus den Memoiren hervor- 
ging. hatte ich ns t den 
Eindruck daß fein buntes 
Leben zwar genug epiſo⸗ 


diſchen Stoff bot; aber es 
fehlte für mein 8 
das was Möglichteiten zu 


‚od . A 
Swan Posjulin, der in de einem dramatiſchen Aufbau 


neuen Ufa Film „Mano, 


lescu“ die Hauptrolle in des Stoffes bot Aus dem 
a Ufa. vorliegenden Material 
Händen hat. (Phot. Ufa.) ba en natürlich 


inen An der A drehen können Dies lag aber ebenſo— 
venig in der Abſicht der Produzenten, wie es meinen Vor⸗ 
tellungen von dieſer Rolle entſprach inzu kam, daß 
Manolescu in der Ausführung ſeiner Diebſtähle primitiv 
war und ſich niemals ſchwere Aufgaben ſtellte, ſondern 
mmer auf den Zufall und den Leichtſinn feiner Opfer ver- 
traute, wenn er an eine „Arbeit“ ging. 


Eine kriminalpſychologiſche Studie des Dresdener Staats ⸗ 


ınwaltes Dr. Erich Wulffen zeigte einen Ausweg. Das 
Werk wies den Weg zum Verſtändnis der Verbrecherſeele 
und erfaßte das Pathologiſche der Erſcheinung Manoleseus 
Mein Vorbild begann deutliche Umriſſe zu gewinnen. 

In den Briefen Manolescus finden ſich immer wieder 
Stellen wie dieſe: „Sie wiſſen daß ich nur den einen Wunſch 
hatte, in ehrlicher Arbeit mir mein Brot zu verdienen und 
ein ruhiges friedliches Heim ein Glück im Winkel zu finden.“ 

Mein Vorbild ſtand: Manolescu der Vagant mit der 
zwig bürgerlichen Sehnſucht mit der bedingungsloſen Hin» 
gabe an eine Frau, in deren Macht es lag, zu zerſtören 
oder zu retten Aber es ſollte nicht bei einer Frau bleiben 
die einen ſolchen Einfluß auf den Abenteurer ausübte In 
Film 1 Brigitte Helm als Eleo die Frau, welche die erſte 
große Leidenſchaft im Leben Manolescus bildet und ihn — 
alſo mich — von Abenteuer zu Abenteuer dem Verbrechen 
in die Arme treibt Die zweite Frau, die das erträumte 
Glück, Ruhe und Frieden bringt it Dita Parlo Es tft 
fein Schwanken zwiſchen zwei Frauen keine Wahl: die oder 
die! Es iſt das Kennenlernen des „böſen“ und „guten 
Prinzips in der Natur Und das iſt nach memer Meinung 
das Weſentliche an meinem Vorbild Manolescu: Es galt 
einen Charakter zu ſchaffen, der nicht nur in den Frauen 
die ihn umgaben, ſondern auch in ſich dos „gute“ und „böſe 
Rrinzip entdeckte 


ehemalige König der Hoch 


Aus unſerem Raritätenkaſten. » 
960. 
Auch aus der Luft will man Elektrizität herausziehen. In 
den letzten Jahren erregte das Buch des Profeſſors lauſon aus 
Hamburg großes Aufſehen. Plauſon rechnete aus, daß ein Drittel 


des deutſchen Territoriums genügen würde, um 700 Millionen 
Pferdeſtärken auf dieſe Weiſe zu gewinnen. 
961 


Wenn man das Mittel der Stromſtärke eines Blitzes nimmt, 
würden ſich daraus 60 000 Ampere — 28 000 Kilowattſtunden er⸗ 
N Könnte man einen gewöhnlichen Naturblitz in einen 

kkumulator feſſeln, jo würde ſeine Lichtmenge genügen, um 10 
elektriſche Glühbirnen 30 Jahre zu fpeifen. 

962 


Schon vor dem Kriege gab es in Deutſchland 13 000 Betriebe 
welche ihre Betriebskraft dem Winde abgewannen. 25 Prozent 
aller Mühlen wurden durch Wind betrieben. 


963. 

Phantaſtiſche Berechnungen haben ergeben. daß die Kraft der 
Erdumdrehung, wenn es gelänge dieſe zu feſſeln ſämtliche Ma⸗ 
ſchinen der Erde 8 Billionen Jahre in Betrieb halten könne. 

964 


Bei einem einzigen Gramm Radium zerfallen in einer Se⸗ 
kunde 30 Milliarden Atome in Blei, und trotzdem dauert der ganze 
Prozeß 3600 Jahre. 

965. 

In Amerita ſoll der ungeheure Zufluß an Petroleum, der eine 
Verachtfachung der Autoinduſtrie in den letzten 10 Jahren hervor⸗ 
rief, nach den kürzlichen Mitteilungen von Geologen bereits in 
50 Jahren zu Ende ſein, ſo daß ſich heute ſchon die amerikaniſchen 
Erfinder den Kopf zerbrechen, wie ſie Autos mittels Radiowellen 
lenken können. 


; 966. 

Die Energie der Sonne ſchätzt man auf 500 Billionen PS, 
Von einer ein Quadratkilometer großen, von der Sonne beſtellten 
Fläche bei 100 Prozent Nutzeffekt könnte man na Berechnung 
250000 Jahrespferdeſtärten erzielen. Um die Zahl der durch 
Kohlen erzeugten Jahrespferdeſtärken zu erreichen, genügte der 
Flächenraum, der nicht größer wäre, als ein Drittel der Schweiz, 
um den Energieverbrauch der 5 zu befriedigen. 

7 


In Bulgarien gibt es auf eine Bevölkerung von 5 Millionen 
faſt 4000 88 Man führt deren hohes Alter auf den 
Genuß der Voghurtmilch zurück. 


968. 

Bei den Bantunegern kann ein Ehemann ſeine kinderloſe 
Frau gegen deren Schweſter * 

Die Arbeitsleiſtung eines Infanteriegeſchoſſes von 10 Gramm 
beträgt an der Mündung 300 Kilogramm 4 PS. Ein Gramm 
Geſchoß hätte demnach 0,4 N 

7 


Ein Gramm Radium reicht aus, um eine Million Liter Waſſer 
von 0 auf 100 Grad zu 3 


Die nach einem Schlag oder Fall an unſerem Körper auf⸗ 
tretenden blauen Flecken, die ſich dann gelb und grün verfärben, 
entſtehen durch Umwandlung des roten, eifenhaltigen Blutfarb⸗ 
Koi es, der durch die beim Schlag bedingte lutgefäßverletzung 
n die umgebenden Gewebe ausgetreten iſt. 


* Fröhliche Ecke. H 


Sächſiſche Rache. „Biggel ſchbrichd ſchlechd von Ihnen.“ 
„Ja, das hab'ch auch \ on geheerd.“ 
„Wollen Sie da gar niſchd dergächn machn?“ 
„Das hab'ch ſchon gemachd.“ 
„Wie denne?“ 

Geſtern hab'ch ihn getroffen. Un da hab'ch mich rewang⸗ 

iert!“ 

® „Wie denne?“ Sie haben ſich doch hoffendlich nich gegloppd?“ 

„Nee, ich habe mir ſechzg Marg von ihm gebumbd.“ 


Wenn man in England um mehr Zucker bittet, ſo angelt 
die Hausfrau ein kleines Stück aus der Doſe heraus. 

In Irland reicht ſie Ihnen die ganze Zuckerdoſe und bittet, 
ſich zu bedienen. g 2 

Aeußert man aber in Schottland, daß der Tee nicht ſüß 
enug ſei, ſo ſagt die Hausfrau ganz leiſe und beſtimmt: „Viel⸗ 
eicht haben Sie nicht umgerührt?“ 

Dichter und Krititer. Alexander Dumas ſoll zu den Kriti⸗ 


kern, die ſeine Werke nicht gerade liebevoll beſprachen, durchaus 
nicht die beſten Beziehungen gehabt haben. Rügte da eines 


Tages im Geſpräch mit ihm ein Kritiker eine Stelle in einem 


Roman Dumas, in der von „ſchmerzerfüllter Leere, geboren aus 
Augenblicken der Schwäche“ die Rede war. Der Kritiker meinte, 
in dieſen Worten ſtecke doch ein Widerſinn, denn es ſei doch wohl 
unmöglich, daß eine leere Sache ſchmerzerfüllt ſein kann. „Sie 
haben alſo noch nie Kopfweh gehabt!“ war die Antwort Dumas. 


* u er 
* 1 2 


